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Archive sind Orte selbständigen Forschens und Lernens, und Archive sind wichtige 
Partner bei der Gestaltung des landeskundlichen Unterrichts. Diesen Kernsätzen aus 
archivpädagogischen Handreichungen der letzten Jahre wird regelmäßig, fast 
gebetsmühlenartig die Realität gegenüber gestellt: Der Lernort Archiv findet in 
Lehrplänen zwar inzwischen zunehmend Berücksichtigung, aber er wird im 
schulischen Umfeld für Unterricht und Projekte noch immer zu wenig genutzt. 

Da das aber weniger am mangelnden Engagement in den Archiven liegt, als vielmehr 
an dem fehlenden Wissen über die vorhandenen Angebote, wurde in diesem Jahr 
auf der Karlsruher Tagung für Archivpädagogik am 23. März 2007, an der über 80 
Interessierte aus ganz Deutschland teilnahmen, der "Erste Schritt in das Archiv" 
genauer beleuchtet. Damit sollte den potentiellen Nutzern aus Schule und Bildung 
das mögliche Spektrum des Archivkontaktes aufgefächert und gleichzeitig den 
Archivarinnen und Archivaren Anregungen vermittelt werden, wie auch mit geringen 
Mitteln für die Zielgruppe "Schule" passende und effektiv zu betreibende Angebote 
erarbeitet werden können. 

Wie ein roter Faden zog sich durch die gesamte Tagung, dass modulare Programme 
und standardisierte archivpädagogische Angebote eine Antwort auf knappe 
Personalressourcen in Schule und Archiv sein können. Aufbauend auf der Erfahrung 
Einzelner, persönlich Engagierter könnten Angebotsstrukturen geschaffen werden, 
die auf Dauer nachhaltig wirken würden. 

Archivbesuche mit Schülern machen Arbeit, stellte Günther Sanwald vom Anna-
Essinger-Gymnasium in Ulm am Beginn seiner auf langjähriger Praxis beruhenden 
Einführung Archiv und Schule: Erfahrungen und Ideen provokativ fest: "Muss ich als 
Geschichtslehrer mit Schülern überhaupt ins Archiv" " Nein." Selbstverständlich 
belegte er mit seinen Beispielen im Gegenteil den pädagogischen Nutzen des 
Umgangs mit Quellen, den Weg vom "Anschauen" zum "Anwenden", das 
Hineinversetzen in historische Situationen. Für das Ziel, Schülerinnen und Schüler 
zur Selbständigkeit und zu eigener Urteilsfähigkeit zu führen, sei der Umgang mit 
Quellen als Ausgangsmaterial hervorragend geeignet. Am Beispiel Ulm lässt sich 
sehr instruktiv ablesen, welche nachhaltigen Wirkungen durch die Archivpädagogik 
bei kontinuierlichem und langfristigem Engagement erzielt werden können. Dem 
Stadtarchiv steht seit Jahrzehnten eine Lehrkraft des Arbeitskreises "Schule und 
Archiv" zur Verfügung. Zu ihrem Aufgabengebiet gehören Beratung von Lehrern und 
Schülern aller allgemeinbildenden Schulen des Stadtkreises und des Alb-Donau-
Kreises in Fragen der Stadt- und Landesgeschichte, darunter die Ausrichtung von 
regionalen Lehrerfortbildungen und Fachkonferenzen. Unterstützung wird angeboten 
für das Seminarfach, für Projekttage und für Facharbeiten (Listen mit Themen 
vorwiegend des 20. Jahrhunderts für Referate und GFS-Arbeiten). Vorbereitet sind 
fächerübergreifende Unterrichtseinheiten für Deutsch, Erdkunde, Geschichte, Kunst, 
Politik und Religion/Ethik. Zum Standardprogramm zählen Einführungen in die Arbeit 
und die Bestände des Stadtarchivs und Führungen durch die Dauerausstellungen 
des Stadtarchivs. 



Neu und Ergebnis dieser intensiven archivischen Arbeit - v.a. der früheren 
Quellenpublikationen - ist die seit Februar 2007 im Netz verfügbare Präsentation von 
Quellen zur Stadtgeschichte: Das erste Modul "Ulm im ersten Nachkriegsjahrzehnt" 
enthält Quellen mit Erläuterungen. Diese Internetpräsentation soll und kann aber die 
Arbeit an den Originalen nicht ersetzen; sie soll vielmehr anregen, sich mit Originalen 
auseinander zu setzen. 

Unter dem Titel "Von der Schnupperführung zum Unterrichtsprojekt" stellte der 
Düsseldorfer Archivpädagoge Joachim Pieper neue Elemente des 
archivpädagogischen Programms im Landesarchiv Nordrhein-Westfalen vor. Im 
Zentrum stand der School‘s day, der im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf seit Dezember 
2006 einmal im Monat donnerstags angeboten wird. Jeweils drei Gruppen können an 
einem Termin die Angebote nutzen: Ziel ist es, an diesem Tag in unterschiedlichen 
Modulen die für eine ergebnisorientierte Archivarbeit notwendigen Arbeitstechniken 
zu vermitteln. Dabei können real existierende Hürden wie zum Beispiel Schrift und 
Sprache überwunden, archivtypische Rechercheverfahren eingeübt und auch 
Techniken zur Digitalisierung von Archivquellen ausprobiert werden. Ergänzend wird 
ein Präsentationskurs angeboten, in dem in die Vielfalt von Ausstellungsformen 
sowohl thematisch-methodisch als auch technisch eingeführt wird. Für alle Angebote 
gilt "learning by doing", da die meisten Schüler und Lehrer zwar Kenntnisse über 
Bibliotheksarbeit besitzen, in der Regel aber mit Arbeitsabläufen und Arbeitsweisen 
in einem Archiv nicht vertraut sind. 

Für alle Schulformen werden Führungen angeboten, bei denen der Weg einer 
Archivalie von der Bewertung, über die Konservierung, die Nutzer-Recherche bis zur 
Bestellung und Aushebung im Magazin konkret verfolgt wird. Dabei lernen die 
Schüler in der Restaurierungswerkstatt die Probleme unterschiedlicher Materialien 
wie Papier, Pergament, Wachs, Metall, Fotos und digitaler Speichermedien kennen. 

Für Grundschüler und Schüler der fünften und sechsten Klassen, stehen Pergament, 
Papier und Siegel im Mittelpunkt: Sehr beliebt ist der frühneuzeitliche Brief: Die 
Kinder schreiben z.B. mit Federkiel und Tinte, das Blatt wird zugefaltet, die Rückseite 
mit der Adresse versehen und der Brief wird mit Siegellack verschlossen. 

Für die Schülerinnen und Schüler ab der Mittelstufe wird das Schreiben und 
Dechiffrieren alter Schriften angeboten. Kleingruppen von 2 bis 3 Schülern wird eine 
handschriftliche Quelle aus dem 18. oder 19. Jahrhundert mit der Aufgabe vorgelegt, 
den Originaltext in modernes Deutsch zu transkribieren. Im zweiten Teil müssen sie 
selber in der alten Schrift kurze Texte von drei bis vier Sätzen verfassen, die andere 
Schüler inhaltlich auflösen müssen. Eine wichtige Erfahrung ist, dass Schüler und 
Lehrer, die diesen Kurs absolviert haben, auch bereit sind, archivische Themen für 
Unterrichtsprojekte, Referate und Facharbeiten zu wählen, die nicht im 20. 
Jahrhundert angesiedelt sind. In Kursen für die gymnasiale Oberstufe können auch 
fremdsprachliche Quellen verwendet werden: französisch für das 17. und 18. 
Jahrhundert, englisch für die Gründungsphase des Landes Nordrhein-Westfalen. 

Von Mitarbeitern der Foto- und Filmwerkstatt werden die Schülerinnen in die Foto- 
und Digitalisierungstechniken von Archivquellen eingeführt. Die Schüler können 
eigene Fotos und Digitalisate erstellen. Dieses Angebot wird in der Regel auch als 
Vorkurs für den Präsentationskurs genutzt. Der Präsentationskurs für 
themenorientierte Ausstellungen am Lernort Schule wird stark angenommen, da 



dieser Kurs nicht nur Hilfen zur Gestaltung einer lokal- oder regionalgeschichtlichen 
Ausstellung in der Schule, sondern auch Hilfen zur Bild- und Textgestaltung, 
technischen Support für Ausstellungstechnik und Transportangebote enthält, falls 
eine Ausstellung mit ihren Exponaten und Texten im Archiv konkret vorbereitet wird. 
Häufig erwächst bei den Teilnehmern dieses Kurses die Idee, nach einem 
entsprechenden Unterrichtsprojekt die Ergebnisse vor Ort in der Schule einer 
breiteren Öffentlichkeit zu präsentieren. Pieper hob hervor, dass dadurch der Dialog 
zwischen Archiv und Schule besonders gefördert und Archive als wichtige 
Bildungseinrichtung in das Bewusstsein der breiten Öffentlichkeit gerückt würden. 
Solche Ausstellungsprojekte verlangen von Schülern, Lehrern und Archivaren viel 
persönliches Engagement, Geduld und Arbeit. Dass sich solche Projekte trotz 
mancher Frustration und Enttäuschung für alle Beteiligten lohnen, wird spürbar, wenn 
- wie geschehen - eine Ausstellung von Schülern zur Situation der Zwangsarbeiter in 
Düsseldorf als Wanderausstellung beim Düsseldorfer Regierungspräsidenten und 
später in verschiedenen Düsseldorfer Schulen gezeigt werden kann. 

Die Termine für einen School’s Day im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf waren im März 
2007 schon für ein Jahr im Voraus ausgebucht. 

Das Leitwort "Modul" hätte auch über dem traditionell sehr geschätzten Markt der 
Möglichkeiten stehen können, auf dem am Nachmittag nicht nur Archive ihre Wege 
zu den Quellen präsentierten. Die Neugier der Besucher wurde nicht enttäuscht, 
denn es fanden sich spannende Angebote und überraschende Experimente. 
Intensive Gespräche zeugten vom fruchtbaren Dialog zwischen Nutzern und 
Archivanbietern. Angesichts der stets beklagten - aber dadurch nicht geänderten - 
Rahmenbedingungen der Archivpädagogik, die vor allem durch fehlende 
Deputatsstunden für Lehrer und der Furcht vor Unterrichtsausfall geprägt sind, haben 
viele Archive neue Wege beschritten. Am meisten Interesse fanden die Projekte, die 
im Rahmen eines Freiwilligen Sozialen Jahres - Kultur im Staatsarchiv Ludwigsburg 
und im Hauptstaatsarchiv Stuttgart durchgeführt wurden bzw. werden 
(www.fsjkultur.de). In der Regel hochmotivierte Abiturientinnen und Abiturienten 
entwickelten Führungs-"Bausteine" und Programmteile für Schulklassen, die sich von 
den klassischen Zugängen deutlich unterschieden: Programmierte Spiele, 
Archivrallyes und Quizrunden in der Art von "Wer wird Millionär" mit archivbezogenen 
und historischen Fragen sprechen Jugendliche sicher unmittelbarer an, als gut 
gemeinte Versuche, das Provenienzprinzip zu vermitteln. Zudem ist die altersmäßige 
Nähe der FSJ-ler zu den Jugendlichen ein nicht zu unterschätzender Vorteil; gerade 
wenn beabsichtigt wird, auch Grundschülern das Archiv nahe zu bringen, ergeben 
sich hier Felder für eigenständige Aktivitäten der FSJ-ler. Fast alle erarbeiteten 
Module können auch nach Ablauf des FSJ weiterverwendet werden (vgl. 
www.landesarchiv-bw.de à StA Ludwigsburg à Aktuelles à Angebote für Gruppen; 
ebd. à HStA Stuttgart à Aufgaben und Zuständigkeit à Virtuelle Archivführung). 

Da der große Bedarf an FSJ Stellen noch lange nicht gedeckt ist - derzeit kommen 
etwa sechs Bewerber auf eine Stelle -, bietet sich hier für Archive aller Sparten eine 
interessante Perspektive, archivpädagogische Projekte aufzubauen bzw. zu 
erweitern (Erfahrungsberichte zum FSJ-Kultur in "Archivnachrichten Baden-
Württemberg" Heft 30, Mai 2005, S.4-5 und Heft 33, Dezember 2006, S.17). 

Fertige, "buchbare" Module werden auch von der Erinnerungsstätte für die 
Freiheitsbewegungen in der deutschen Geschichte (Bundesarchiv, Außenstelle 



Rastattwww.erinnerungsstaette-rastatt.de/start_museumspaedagogik.htm) 
angeboten. Hier an der Schnittstelle von Archiv, Museum und Gedenkstätte wird 
offenbar, dass museumspädagogische Vorbilder in die archivpädagogische Arbeit 
Eingang gefunden haben: Die vielfältigen Angebote sind so flexibel angelegt, dass 
sie auf Schulklassen aller Schularten individuell abgestimmt werden können. 
Altersgerechte Methoden, den jeweiligen Bildungsstandards angepasst, ermöglichen 
selbständiges und eigenverantwortliches Arbeiten. Die Arbeitsformen ergänzen sich 
gegenseitig und können miteinander zu unterschiedlichen Arbeitsphasen kombiniert 
werden; der zeitliche Umfang des Besuchs variiert entsprechend. 

Ähnlich wurde im Archivverbund Main-Tauber zur stärkeren Verankerung des 
außerschulischen Lernorts Archiv im Geschichtsunterricht Unterrichtseinheiten 
erstellt. Es stehen derzeit für die Klassenstufen 7-9, 11 und 12 je eine 
Unterrichtseinheit zur Verfügung, die sowohl Lehrer als auch Archivare nur noch "aus 
der Schublade" zu ziehen brauchen. An eine Führung schließt sich diese 
Quellenarbeit der Schüler an. Als Arbeitsgrundlagen werden Kopien bereitgestellt, 
doch auch die Originale liegen zur Einsicht bereit. Die einzelnen Unterrichtseinheiten 
dauern ca. 2,5 Stunden. Dem Leseproblem wird dadurch begegnet, dass möglichst 
Druckschriften oder - für das 20. Jahrhundert - maschinenschriftliche Quellen 
ausgewählt wurden. Stehen nur handschriftliche Archivalien zur Verfügungen, 
wurden diese für die Quellenarbeit transkribiert. 

Ein vergleichbares Angebot mit teilweise für die Archivarbeit freigestellten 
Archivpädagogen bietet das Land Hessen in den drei Staatsarchiven, darunter auch 
ein digitales Archiv, in dem Quellen aufbereitet zur Verfügung stehen (vgl. die 
Internetseiten der Staatsarchive in Darmstadt, Marburg und Wiesbaden). 

Ungebrochener Beliebtheit erfreut sich nicht nur aber vor allem bei jüngeren 
Archivbesuchern die Möglichkeit, während der Führung an einer Station selber 
handwerklich kreativ zu sein, wie das Staatsarchiv Sigmaringen und das 
Generallandesarchiv Karlsruhe demonstrierten. Ohne großen Aufwand kann 
angeboten werden, mit einer Feder alte Schreibtechniken und bei Vorlage einer 
Schrifttafel auch alte Schriften selber auszuprobieren. Etwas aufwendiger, aber 
nachhaltiger ist das Gießen von Wachssiegeln. Bei entsprechender Vorauswahl 
passender Siegel können dünne Wachsplättchen schnell trocknen und sogar mit 
nach Hause genommen werden. 

Die Möglichkeiten des Kommunikationsmediums Internet zur Präsentation wurden 
vom Stadtarchiv Ulm und vom Landesmedienzentrum (LMZ) vorgestellt. Im Projekt 
SESAM (Server für schulische Arbeit mit Medien - www.sesam.lmz-bw.de) erprobt 
das LMZ neuartige Formen der Online-Distribution von Medien. Die schulische Arbeit 
mit Medien wird dadurch wesentlich erleichtert und unterstützt. Basierend auf den 
neuen Bildungsstandards werden in SESAM einzeln Medien zu bestimmten Themen 
in sogenannten Themenbanken bereitgestellt, die neben einem Film auch 
Filmsequenzen, Bilder, Begleittexte, Arbeitsblätter und anderes didaktisches Material 
zu spezifischen Unterrichtsthemen enthalten. 

Die Inhalte von SESAM stehen nach einer Registrierung allen Lehrerinnen und 
Lehrern - allerdings bisher nur aus Baden-Württemberg - online zur Verfügung, 
können jederzeit kostenlos herunter geladen und sowohl für die 
Unterrichtsvorbereitung als auch im Unterricht verwendet werden. Während die 



Inhalte von Sesam direkt für den Unterricht gedacht sind, sollen die Ulmer 
Stadtgeschichte(n) im Netz, auch wenn sie aus der schulischen Arbeit entstanden 
sind, jedermann ansprechen und letztlich als Kommunikationsmittel zum Archiv und 
den Originalen dienen (ulm.de à Stadtgeschichte(n) à Schule und Archiv à Ulm im 
ersten Nachkriegsjahrzehnt). 

Nicht unbedingt direkt mit einem Archiv verbunden werden in der Regel historische 
Wanderausstellungen, obwohl viele in Archiven entstehen. Auch hier bietet sich die 
Möglichkeit aktiver Vermarktung und mehrfache "Nachnutzung" von erarbeiteten 
Ergebnissen. Schulen können anlassbezogen oder systematisch zu Partnern der 
Archive werden. Das Landesarchiv Baden-Württemberg wird hierzu künftig verstärkt 
Angebote bereitstellen. 

Mit der Frage "Was ist eigentlich ein Archivknoten"? lockte vom Stadtarchiv 
Oldenburg "Ein Film über die örtlichen Archive für Schulen und 
Weiterbildungseinrichtungen". Ausgehend vom Namen auf einem Straßenschild 
begleitete die Kamera drei Schülerinnen bei ihrer Suche nach der Biographie eines 
Bürgermeisters durch verschiedene Archive: eine ungewöhnliche und unterhaltsame 
15 minütigen Einführung in das Archivwesen (Trailer und Bezugsadresse: 
www.oldenburg.de/stadtol/index.php?id=stadtarchiv). Ohnehin könnten bewegte 
Bilder (Beispiel: Interview mit dem Leiter des Staatarchiv Sigmaringen) stärker bei 
der Werbung für die Nutzungsmöglichkeiten in und von Archiven eingesetzt werden. 

Dass für eine unterhaltsame Ansprache des Publikums auch die klassischen 
Printwege noch lange nicht ausgeschöpft sind, bewiesen das Stadtarchiv Heidelberg 
und das DaimlerChrysler Archiv, deren Archivcomic interessierten Anklang fand - und 
gerne mitgenommen wurde. 

Als Hilfe zum Einstieg in Archivarbeit stellte Martin Burkhardt vom Wirtschaftsarchiv 
in Hohenheim seinen Band: Arbeiten im Archiv. Praktischer Leitfaden für Historiker 
und andere Nutzer, Paderborn 2006, 135 S., 14 Abb., ISBN 978-3-8252-2803-
3  (Rezension u.a. in www.sehepunkte.de) vor. 

In der Abschlussrunde wurde noch einmal die Tendenz zur Strukturierung und 
Standardisierung der Angebote von Archiven hervorgehoben. Hierdurch ergäben 
sich für die Zusammenarbeit von Archiv und Schule neue Möglichkeiten, weil 
Angebote nicht mehr ausschließlich von einzelnen engagierten Personen (an Schule 
bzw. Archiv) abhängig seien. Kontinuierliche, verlässliche Angebote könnten leichter 
in den Unterrichtsablauf eingeplant werden. Positiv bewertet wurde ebenfalls, dass 
die Angebote sich deutlicher als früher an alle Altergruppen, v.a. auch an 
Grundschüler, richten würden. Die teilweise noch zu beobachtende Verengung des 
archivpädagogischen Engagements auf die Sekundarstufe II müsste überwunden 
werden. Ebenfalls gefordert wurde, dass die Kenntnis von Archivarbeit systematisch 
in die Lehrerausbildung eingebunden werden sollte. Ein Blick auf die 
Tagungsteilnehmer zeigte, dass Archivpädagogik offenbar "im Kommen" ist, denn 
überraschend viele junge Kolleginnen und Kollegen hatten den Weg nach Karlsruhe 
gefunden. Dieser Generationenwechsel - so wurde in der Diskussion mit Freude 
festgestellt - lasse doch mit Hoffnung und Optimismus in die Zukunft der 
Archivpädagogik schauen. 

Dr. Clemens Rehm 



Stuttgart, Juni 2007 


